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Redundanzen einräumt. Eine einleitende 
Reflexion darüber, was überhaupt unter 
Vergnügen verstanden wird, hätte nicht nur 
zur Gliederung beigetragen, sondern auch 
den Band in die Kulturgeschichte des Ver-
gnügens verorten können.

Unter dem Abschnitt feiern finden 
sich Beiträge zur »ostdeutschen Volksfes-
tivalisierung« und Festkultur (Michael 
Hoffmann und Ute Mohrmann), zur 
Karnevalskultur (Hans Schubert), zum 
»Vergnügen in der Kleinstadt« (Jeanette 
Madarász), »Anmerkungen zum sozialis-
tischen Gelächter« (Eckart Schörle, der 
jedoch eher über Witz als über Lachen 
schreibt) und zur »Diskothek als mora-
lische Anstalt« (Moritz Ege). Als Formen 
von amüsieren werden zusammengefasst 
das Glücksspiel (Marcus Merkel), Kra-
walle von BFC-Hooligans (hier der Autor 
Frank Willmann in Form eines litera-
rischen Tagebuches), »Punksein in der 
DDR« (Katharina Gajdukowa und Dirk 
Moldt), ein Essay über »Sex und Saufen« 
(Harald Hauswald), ein Beitrag zum Ver-
gnügungspark Berliner Plänterwald (Liza 
Candidi T. C.) und zum Zirkus in der 
DDR (Dietmar Winkler). Mittendrin in 
diesem Teil findet sich ein »Fotoessay« von 
Harald Hauswald, der sich in einer Anei-
nanderreihung von scheinbar willkürlich 
ausgewählten Fotografien alltäglicher Situ-
ationen in der DDR erschöpft. Unter dem 
Oberbegriff unterhalten findet der Leser 
systematischere Verortungen in der Kul-
turpolitik der DDR (Gerd Dietrich und 
Cornelia Kühn), Beiträge zum Fernsehver-
gnügen und deren Politisierung (Michael 
Meyen, Hanno Hochmuth, Ulrike Häu-
ßer) sowie zu Theater und Kabarett (Syl-
via Klötzer, Thomas Irmer) und neben 
dem Artikel zu DDR-Punks noch einen 
Beitrag zu staatlichen Regulierungsversu-
chen jugendlicher Musiknutzung (Edward 
Larkey). Die Kategorie entspannen versam-
melt Artikel zum »Laubenpiepervergnü-
gen« (Isolde Dietrich), Camping (Gerlinde 
Irmscher) und zur Freikörperkultur (Lutz 

Thormann) sowie Urlaub und Tourismus 
(Andreas Stirn, Heike Wolter).

Der einleitende Beitrag Zahlmann eröff-
net das Spannungsfeld, in dem sich kon-
sequenterweise die Mehrzahl der Beiträge 
bewegt. So betont er die Widersprüchlich-
keit, das »scheinbar Unvereinbare«, das 
sich im »Vergnügen in der DDR« dennoch 
vereint. Wo dann aber genau das »Potential 
des Widersprüchlichen« liegt, erschließt 
sich nicht. Der Verweis darauf, dass es hier 
im Grunde um das »Vergnügen in oder 
an einer Diktatur geht« überzeugt nicht. 
So ist mit Blick auf die Geschichte einzu-
wenden, dass das »Begehren nach Vergnü-
gen« sich immer wieder, auch in extremen 
Lebenssituationen, Bahn brach. Vor dieser 
Überlegung bleibt die widersprüchliche 
Spannung, auf die der Sammelband ange-
legt ist, konstruiert. Nach der Lektüre der 
Beiträge drängt sich eher der Eindruck auf, 
dass die Bedenken vor einer unpolitischen, 
»ostalgischen« Perspektive auf die DDR-
Diktatur die Beiträge prägen. Daraus resul-
tiert erfreulicherweise eine Vielzahl von 
Artikeln, die quellengesättigt und sorgfäl-
tig argumentieren. So zum Beispiel gelingt 
Ute Mohrmann in ihrem Beitrag »Lust auf 
Feste. Zur Festkultur in der DDR« durch 
ihre Fokussierung auf die Bedeutung, 
Organisation und zunehmende staatliche 
Vereinnahmung und Inszenierung von Fes-
ten ein facettenreicher Blick auf ein nicht 
unbedeutendes Stück von Alltagskultur. 
Diese detailreiche Perspektive bescheibt 
den Wandel von traditioneller Festkultur 
zu institutionell gelenkter und zunehmend 
politischen Notwendigkeiten unterworfe-
nen »Novationen« in den 1950er und 1960er 
Jahren bis hin zu entpolitisierten Feierprak-
tiken in den 1980er Jahren. Hier gelingt es 
beispielhaft alltägliches Vergnügen als spe-
zifisch darzustellen und die systemstabilisie-
renden Momente zu unterstreichen.

Der Leserin/dem Leser erschließt sich 
auch in anderen Beiträgen anhand der 
zitierten Archivalien ein breites Spektrum 
von Quellen, in denen sich DDR-Alltag 
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